
Lahr. Nach langem Hin und 
Her haben Bestatter der süd-
lichen Ortenau endlich einen 
Platz für ihr Krematorium ge-
funden. In zwei Gemeinden lie-
fen die Bürger Sturm gegen den 
Neubau. In der dritten, in Kap-
pel-Grafenhausen, gab es jetzt 
grünes Licht. Anlass für das 
Projekt war die Entscheidung 
von Lahr, das Krematorium in 
der Stadt künftig selbst zu be-
treiben und zu modernisieren. 
Die Bestatter hätten sich ei-
ne andere Lösung gewünscht. 
Von den Gemeinderäten ist die 
Familie Rottenecker (Bolz Be-
stattungen in Lahr) noch heu-
te „enttäuscht“, schreibt sie 
jetzt in einem offenen Brief an 
die Fraktionsvorsitzenden. Die 
Politiker hätten vor ihrer Ent-
scheidung keinen Kontakt zu 
den Bestattern gesucht.

Das Ganze begann bereits 
im vergangenen Jahr. Da plan-
te die Stadt Lahr, den Vertrag 

mit einem privaten Betreiber 
des Krematoriums im Okto-
ber 2027 auslaufen zu lassen. 
Die Einrichtung am Bergfried-
hof sollte in ein bestehendes 
Gebäude verlegt, alles moder-
nisiert und um ein Trauercafé 
ergänzt werden. Doch das Kon-
zept überzeugte die Bestatter 
nicht. Es sei „suboptimal“ und 
bleibe „qualitativ deutlich hin-
ter den Wünschen vieler Hin-
terbliebener und auch unseren 
Vorstellungen zurück“, ver-
deutlicht Ralph Rottenecker 
erneut in dem offenen Brief.

Nachdem Gespräche mit der 
Stadt scheiterten, beschlossen 
einige Bestatter, darunter Rot-
teneckers, selbst ein Krema-
torium zu bauen. Lahr wink-
te ab: Eine Verlagerung in ein 
Gewerbegebiet war aus Grün-
den der Pietät sowie planungs- 
und baurechtlicher Restrikti-
onen bereits ausgeschlossen 
worden. Die Bestatter schauten 
sich in anderen Kommunen in 
der südlichen Ortenau um.

In Neuried-Ichenheim fand 
sich ein passendes Grundstück. 
Aber das Projekt scheiterte in-
nerhalb kurzer Zeit. Anwohner 
liefen Sturm, befürchteten Ge-
sundheitsgefahren, Wertver-
lust der Immobilien und zu viel 
Verkehr. In Schwanau-Non-
nenweier waren die Reaktio-
nen und Argumente ähnlich. 
Der Widerstand formierte sich 
rasch und wurde so massiv, 
dass der Grundstückseigentü-
mer Anfang Oktober seine Zu-
sage zurückzog.

Im Zeitplan

Derweil trieb die Stadt Lahr 
ihre Pläne voran. Im Januar 
dieses Jahres wurde eine Be-
treibergesellschaft gegrün-
det, die Krematorium Stadt 
Lahr GmbH. Anfang Juni gab 
es einen symbolischen Baube-
ginn: Der „rote Punkt“ wurde 
übergeben und das Baustellen-
schild enthüllt. Die Stadt sieht 
sich im Zeitplan: Im Oktober 

2027 soll der Betrieb starten. 
Das neue Krematorium soll 
dem aktuellen Stand der Tech-
nik entsprechen, hohe Umwelt-
standards erfüllen und würdi-
gere Abschiedsmöglichkeiten 
für die Angehörigen bieten, 
als das bislang der Fall gewe-
sen sei.

Genau das versprechen die 
Bestatter für ihr „Haus des Ab-
schieds“ ebenfalls – und über-
zeugten damit die Bürger in 
Kappel-Grafenhausen. Trotz 
Gegenwind: Bei einem Bürger- 
entscheid Ende Juli stimmte 
die Mehrheit (68,1 Prozent) für 
den Bau. Danach haben „23 Be-
stattungsunternehmen aus der 
Ortenau und dem Landkreis 
Emmendingen schrift-
lich und verbindlich er-
klärt, dass sie das ‚Haus des 
Abschieds - Krematorium 
der Bestatter’ in Grafenhau-
sen gemeinsam als Kommandi-
tisten betreiben werden“, sch-
reiben Rotteneckers in ihrem 
offenen Brief. Die Familie mit 

ihren Unternehmen Bolz, Sei-
tel, Eichhorn, Kölble und das 
Bestattungshaus im Ried hät-
ten etwa 600 Einäscherungen 
pro und würden sich federfüh-
rend an der Kommanditgesell-
schaft beteiligt. Fünf weitere 
Bestatter wollen das Kremato-
rium als Partner nutzen, ohne 
sich an der Kommanditgesell-
schaft formell zu beteiligen.

„Bisschen teurer“

„Die allermeisten Bestat-
tungsunternehmen, die das 
derzeitige Krematorium in 
Lahr nutzen“, werden sich so-
mit an dem Projekt in Kap-
pel-Grafenhausen beteiligen, 
heißt es in dem offenen Brief. 
„Als Betreiber regionaler Be-
stattungsunternehmen und als 
(Gewerbe-)Steuerzahler wei-
sen wir nochmals und recht-
zeitig auf ein aus unserer Sicht 
erhebliches finanzielles Risi-
ko für die Krematorium Stadt 
Lahr GmbH und für die Stadt 

Lahr im Falle einer notwendig 
werdenden Bürgschaft hin.“ 
Schade sei es, dass die Gemein-
deräte („bis auf drei“, so Ralph 
Rottenecker auf Anfrage) „bis 
heute und zur Absicherung ih-
rer Entscheidungsgrundlage 
keinen Kontakt mit örtlichen 
Bestattern gesucht haben. So 
könnte der Eindruck entste-
hen, dass Sie möglicherwei-
se auf entscheidungsrelevante 
Expertise verzichtet haben“.

Die Bestatter hoffen, dass 
sie im kommenden Jahr mit 
dem Bau ihres Krematoriums 
beginnen können, sagt Rot-
tenecker der Mittelbadischen 
Presse. Bis zu 4500 Einäsche-
rungen pro Jahr können sie 
mit ihrem Ofen vornehmen. 
„Geplant sind 2600 bis 3000.“ 
Die Baukosten waren im ver-
gangenen Jahr auf 4,5 Milli-
onen Euro geschätzt worden. 
„Da die Baukosten gestiegen 
sind, gehen wir davon aus, dass 
es ein bisschen teurer wird“, so 
Rottenecker.

Von Anja Rolfes

Nachdem zwei Gemeinden gegen den Neubau protestiert haben, ist nun in Kappel-Grafenhausen eine Mehrheit für das Projekt. Damit gibt es künftig 
zwei Krematorien im Süden des Landkreises. Ursprünglich wollten die Bestatter in Lahr bauen – doch die Stadt übernimmt ihre Einrichtung in Eigenregie.

Zweites Krematorium in der südlichen Ortenau

Offenburg. Hohe Dichte, ar-
chitektonische Haltung und 
bezahlbare Mieten: Die An-
forderungen an den modernen 
Geschosswohnungsbau wir-
ken oft wie die Quadratur des 
Kreises. Großen Baumassen 
eine menschenwürdige Form 
zu geben, ohne die Kosten ins 
Unbezahlbare zu treiben, ist 
die vielleicht anspruchsvollste 
Bauaufgabe der aktuellen Bau-
kultur. Lehmann Architekten 
aus Offenburg ist genau das im 
Stadterweiterungsgebiet „Sei-
denfaden“ in Offenburg gelun-
gen: Der zweite Bauabschnitt 
wurde nun mit der Hugo-Hä-
ring-Auszeichnung des Bun-
des Deutscher Architektinnen 
und Architekten (BDA) gewür-
digt, dem ältesten und wich-
tigsten Architekturpreis in 
Baden-Württemberg.

Bauherrin der 57 Wohnun-
gen, die 2025 ihrer Bestim-
mung übergeben wurden, ist 
die Wohnbau Offenburg, ein 
Unternehmen der Stadt. Be-
reits in den Jahren 2021 und 
2022 stellte sie auf dem drei-
eckigen Grundstück zwischen 
Fessenbacher Straße, Hele-
ne-Weber-Straße und Orten-
berger Straße 98 öffentlich 
geförderte und zwölf frei fi-
nanzierte Mietwohnungen 
ebenfalls nach einem Entwurf 
von Lehmann Architekten fer-
tig. Im Frühjahr 2022 erfolgte 
dann der Spatenstich für die 
beiden neuen Trakte, die die 
Blockrandbebauung komplet-
tieren. Sie fügen sich gut in das 
städtebauliche Ensemble am 
Stadteingang ein und fassen 
das Baugebiet zur Fessenba-
cher Straße hin räumlich ein.

Winkelförmig

Der zweite Bauabschnitt 
besteht aus zwei winkelför-
mig angeordneten, vierge-
schossigen Baukörpern, die 
zur Fessenbacher Straße hin 
im Erdgeschoss über einen ge-
meinsamen Sockel miteinan-
der verbunden sind. Im Zu-
sammenspiel mit den Trakten 
des ersten Bauabschnitts ent-
steht ein großer und gärtne-
risch gestalteter Innenhof mit 
hoher Aufenthaltsqualität. 
Als gemeinschaftlicher Mittel-
punkt der Außenanlage dient 
ein zentraler Spielbereich 

mit Sitzgelegenheiten, der als 
Treffpunkt für die Bewohner 
fungiert.

Spannend ist, wie Lehmann 
Architekten mit den Baumas-
sen spielen. Der erste Bauab-
schnitt entlang der stark be-
fahrenen Ortenberger Straße 
wird durch einen städtebau-
lich markanten, sechsgeschos-
sigen Eckturm unmittelbar 
am Kreisverkehr betont. An 
diesen schließt rückwärtig ei-
ne viergeschossige Bebauung 
an, die sich in mehrere Bau-
körper gliedert. Lehmann 
Architekten haben den weiß 
verputzten Baukörpern ein 
prägnantes Sockelgeschoss ge-
geben, das in beinahe expressi-
onistischer Anmutung mit Zie-
geln verkleidet ist.

Dieses Thema variieren die 
Architekten im zweiten Bau-
abschnitt, der bewusst auf die 
gemauerte Sockelzone ver-
zichtet. Stattdessen arbeiten 
sie hier mit einem raffinier-
ten Farb- und Materialspiel: 

Die warmen, erdigen Braun-
töne der Ziegel aus dem ersten 
Bauabschnitt werden im Neu-
bau subtil zitiert – in Form von 
braunen Lamellenstruktu-
ren, die sich als prägende ho-
rizontale Bänder um das Erd-
geschoss legen und die Fenster 
in den Obergeschossen verbin-
den. Im Zusammenspiel mit 
den strahlend weißen Putzflä-
chen entsteht so eine feine op-
tische Klammer, die beide Bau-
abschnitte zu einer Einheit 
verwebt.

Spannungsvoll

Das äußere Erscheinungs-
bild lebt dabei von einem span-
nungsvollen Kontrast: Zur 
Fessenbacher und zur Helene-
Weber-Straße hin geben sich 
die Gebäude mit ihrer weiß-
braunen Lochfassade bewusst 
geschlossen, urban und zu-
rückhaltend. Auf der Seite des 
privaten Innenhofs löst sich 
diese Strenge dann jedoch auf. 

Großzügige Fensterflächen, 
eine betonte horizontale Glie-
derung und im Wechsel vor-
springende Balkone verleihen 
der Gartenfront Leichtigkeit.

Die Neubauten wurden in 
klassischer Massivbauweise 
errichtet. Um das Vorhaben 
wirtschaftlich tragfähig zu 
halten, entwarfen die Archi-

tekten eine klare Rasterstruk-
tur. Diese erlaubte es, viele 
Bauelemente industriell vor-
zufertigen und so die Baukos-
ten maßgeblich zu senken.

Im Inneren punktet das Pro-
jekt mit einem breit gefächer-
ten Wohnungsangebot, das 
Raum für unterschiedlichs-
te Lebensmodelle bietet: Das 
Spektrum reicht von jeweils 23 
Zwei- und Drei-Zimmer-Woh-
nungen über neun Einheiten 
mit vier Zimmern bis zu zwei 
Fünf-Zimmer-Wohnungen. Die 
einzelnen Grundrisse variie-
ren dabei zwischen 57 und 108 
Quadratmetern. Wie dicht hier 
gebaut wurde, zeigt eine ein-
zige Zahl: Auf dem rund 4100 
Quadratmeter großen Grund-
stück entstand eine Gesamt-
wohnfläche von 4000 Quad-
ratmetern. Beengt wirkt die 
Anlage trotzdem nicht.

Wer die früheren Arbei-
ten von Lehmann Architekten 
kennt, etwa den strengen Mini-
malismus von Bauten wie der 
Friedrich-August-Haselwan-
der-Schule oder dem Montes-
sori-Zentrum in Offenburg, er-
lebt im Seidenfaden-Quartier 
eine bemerkenswerte Weiter-
entwicklung: Die Formenspra-
che ist spürbar sinnlicher ge-
worden. Durch das warme 
Zusammenspiel von Ziegeln, 
braunen Lamellen und groß-
zügigen Freiräumen beweisen 
die Offenburger Planer, dass 
hoher Verdichtungsdruck und 
bezahlbarer Wohnraum nicht 
in kühler Monotonie enden 
müssen.

Von Ulrich Coenen

Lehmann Architekten erhalten für urbanen Geschosswohnungsbau in Offenburg die Hugo-Häring-Auszeichnung. Im Seidenfaden entstanden 
auf 4100 Quadratmetern 4000 Quadratmeter Wohnfläche. Trotz dieser dichten Bebauung wirkt die Anlage nicht beengt.

Baukultur mit bezahlbarem Wohnen

Im Zusammenspiel mit den Trakten des ersten Bauabschnitts ist im Seidenfaden ein großer und gärtnerisch gestalteter Innenhof 
mit hoher Aufenthaltsqualität entstanden. � Fotos: Ulrich Coenen

Spannend ist, wie Lehmann Architekten mit den Baumassen spielen. Der erste Bauabschnitt ent-
lang der Ortenberger Straße wird durch einen städtebaulich markanten Eckturm betont.
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